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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof 12.10.2011 

Predigt zum zweiten Leitwert des neuen Leitbildes von Norbert Giebel 

1. Korinther 14,  1-12. 16-20. 23-33  „Der rechte Gottesdienst!“ 
Liebe Gemeinde,

am 31. Januar haben wir uns als Gemeinde ein Leitbild gegeben. In diesem Leitbild sagen wir, wie wir sein und arbeiten wollen,  wohin wir uns weiter entwickeln wollen. Heute geht es um den zweiten Leitwert dieses Leitbildes. Sie finden diesen Leitwert und die dazugehörigen Leitsätze im Gottesdienstprogramm abgedruckt:
2. Wir sind überzeugt, dass Jesus Christus im Gottesdienst gegenwärtig ist und uns begegnen will. 

Weil das unsere Überzeugung ist, darum wollen wir unsere Gottesdienste so feiern, wie wir es in den Leitsätzen sagen:

· Wir richten uns gemeinsam auf Jesus Christus aus, hören auf Gottes Wort und beten ihn an. 

· Wir feiern den Gottesdienst als zentrale Veranstaltung des Gemeindelebens. 

· Wir achten darauf, dass unsere Gottesdienste verständlich und für alle Generationen ansprechend sind.

· Wir feiern das Abendmahl mit allen, die sich zu Jesus Christus bekennen. 

Wir glauben, dass Gottesdienst nicht  unsere Idee ist, sondern dass  Jesus  will,  dass wir als Gemeinde zusammenkommen. Wir feiern nicht Gottesdienste, weil Menschen oder Traditionen es uns sagen, sondern Jesus es will! Weil wir  ihn  darin suchen! Weil  er  uns in der Gemeinschaft dienen will und uns verbinden will! Weil er seine Gnade und seine Gaben auf uns alle verteilt hat, und erst, wenn wir zusammen kommen und das miteinander ins Spiel kommt, was er jedem von uns gegeben hat, dann erleben wir ihn so, wie er uns dienen will. 

Jesus Christus will uns  dienen! Das ist das Selbstverständnis und Kennzeichen aller evangelischen Gottesdienste: Gott dient uns! Darum heißt diese Veranstaltung  „Gottes Dienst“. Ein klarer Hinweis darauf ist das Abendmahl. Es ist das Zentrum aller christlichen Gottesdienste. Die ersten Christen haben keinen Gottesdienst ohne Abendmahl gefeiert. Das Opfer Jesu ist der Grund unserer Gemeinschaft. Wäre er nicht für uns gestorben,  hätten wir keinen Grund, fröhlich zu feiern, uns voller Vertrauen Gott zu nähern, uns seine Kinder und untereinander Schwestern und Brüder zu nennen. 

Gottesdienst heißt, Jesus Christus  teilt sich aus! Er kommt an unseren Tisch. Er will uns die Füße waschen. Er will uns berühren, wo wir schmutzig sind oder wundgelaufen, wo wir stark sind, alle Lasten tragen, oder wo wir humpeln. Gottesdienst heißt ganz zuerst: Wir dürfen kommen,  wie wir sind! – Wir dürfen Gottes Gnade schmecken! Darum sagen wir auch in einem eigenen Leitsatz, dass bei uns  jeder, der an Jesus glaubt, mit uns Abendmahl feiern darf. – Wir haben keine Bedingungen zu stellen, wenn jemand zu Jesus will  und  Hunger nach seiner Gnade hat! 

Woher wissen wir, dass Jesus auch jetzt gerade hier ist und uns dienen will? Weil er es versprochen hat:  „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen!“ – Das steht Matthäus 18 Vers 20. – Skatspieler können sich das gut merken. Beim Skat reizt man 18, 20, 2, 3.... Matthäus 18  Vers 20:  „wo 2 der 3 in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen!“ sagt Jesus.  

Gut. Jetzt wissen wir also: „Jesus Christus ist in unseren Gottesdiensten gegenwärtig und will uns begegnen.“ (Leitwert 2) Aber wie feiern wir das nun? Im  Neuen Testament finden wir keine Ordnung für den Gottesdienst. Es gibt keine Bestimmungen. Wir haben alle Freiheit  bei der Gestaltung unserer Gottesdienste.  Wir können die Tageszeit,  die Dauer,  alle Elemente des Gottesdienste entscheiden!  Was wir machen und wie wir es machen. 
Das  einzige ist:  Es soll alles dazu dienen, dass es zu einer Begegnung zwischen Christus  und  den Menschen kommt. Was dazu dient, ist gut. Was das behindert, ist nicht gut. Darum sollen Gottesdienste Christus angemessen und den heutigen Menschen  und  ihrer Welt  angemessen gestaltet werden. Wie wir Gottesdienste gestalten, das soll der Begegnung zwischen uns und Gott dienen. 

Ein sehr ausführliches Beispiel gibt es im Neuen Testament,  wo einer sagt, wie  man Gottesdienste gestalten soll. Ich lese uns den ebenfalls abgedruckten Bibeltext:  1. Kor 14, 1-12, 16-20, 23-33.
Schriftlesung 
Auf den ersten Blick könnte man sagen: „Das ist doch gar nicht unser Problem!“ In Korinth haben offensichtlich sehr viele eine „besondere  vom Heiligen Geist eingegebene Sprache“ gesprochen: Das Zungegebet oder die Zungenrede. 

Für uns heute nur so viel: Das ist eine Sprache, die Gottes Geist  einzelnen Menschen schenkt. Eine eigene Sprache, die bei jedem anders klingt. Es hört sich an wie verschiedene Fremdsprachen. Nicht einmal Sprecher aber weiß in der Regel, was er inhaltlich sagt.  Es sind eher seine Gefühle, sein Inneres, sein Herz, das hier eine Sprache findet. Das soll als Information reichen.  Wir haben ja nachher wieder ein  Predigtnachgespräch, falls jemand mehr dazu wissen will.

In Korinth nun haben so viele „in Sprachen gebetet“, wie man auch dazu sagen kann,  dass sie die Gottesdienste dominiert haben.  – Paulus reagiert darauf  und  auch er hat ein „Leitbild vom Gottesdienst“ im Hinterkopf, eine Überzeugung,  was Gottesdienst ist  und  wie man ihn darum feiern soll! – Und das will ich mir mit Euch ansehen:
1. Strebt nach der Liebe. (V1) 

So beginnt Paulus.  Alles soll in Liebe geschehen, auch beim Gottesdienst.  An ihrer Liebe untereinander soll die Welt Menschen  erkennen,  die Jesus gehören und von ihm erfüllt sind. Das gilt auch für den Gottesdienst.

2. Bemüht euch um die Gaben des Geistes! (V1 und 12) 

Jeder soll sich fragen – und dann seine Gaben auch pflegen und weiter entwickeln – also sich mühen: Wo kann Gott  mich  gebrauchen im Gottesdienst? Habe ich etwas beizutragen? Gibt es etwas, das er mir für die Gemeinde aufs Herz gelegt hat? Sind Menschen dabei, für die  ich  wichtig sein kann? Habe ich eine Gabe, die ein Gewinn für unseren Gottesdienst ist?

Ein Gottesdienst ist keine Theatervorführung. Da geht man nicht hin, setzt sich in den Rang oder die Loge, will etwas erleben  und für sich mitnehmen und dann, „wenn der Vorhang fällt“, geht man wieder  oder  gibt noch eine Theaterkritik.  Der Gottesdienst ist die Feier der  ganzen Gemeinde! Da „richtet keiner ein Fest für sie aus“, sondern sie feiert, sie singt und lobt und klagt und hört und redet. Gottesdienste sind ein Spiegel der Gemeinde. Was in der Gemeinde lebt, soll auch im Gottesdienst leben. 

3. Der christliche Gottesdienst ist  vielgestaltig!  

Paulus nennt eine Reihe von Gaben, die in den Gottesdiensten in Korinth eine Rolle spielen:  Zungenrede, Offenbarungen, Worte der Erkenntnis  und der Weisheit,  Prophetie,  Lehre, Psalmen. 

· Offenbarungen sind Worte oder Eindrücke, die Gottes Geist  einzelnen  schenkt, um sie allen weiter zu sagen. 

· Worte der  Erkenntnis  helfen Zusammenhänge des Glaubens zu verstehen. Sie geben Antwort auf aktuelle Fragen. Da geht dem menschlichen Geist ein Licht auf. 
· Worte der  Weisheit  helfen konkrete Lebensfragen oder Probleme der Gemeinde zu lösen.  Es geht um praktische Lösungen. 
· Prophetie ist die aufdeckende Rede.  Einzelne Menschen oder die Gemeinde wird in ihrer  Lebenssituation durch den Heiligen Geist  oder  vom Wort Gottes her  durchschaut und aufgedeckt. 
Jeder Prediger hofft auf diese prophetische Dimension seiner Predigt. Zu einem Pastor kam ein Gast nach dem Gottesdienst und sagte: „Woher wissen sie das alles über mich? Wer hat ihnen das verraten? Das war doch alles genau auf mich gemünzt, was sie gesagt haben!“ Und der Pastor kannte ihn nicht und dachte auch gar nicht an ihn. – Das ist die prophetische, aufdeckende Dimension einer Predigt: Menschen empfinden sich aufgedeckt und angesprochen von Gott. Das ist nach Paulus eine sehr wichtige Gandengabe Gottes für einen Gottesdienst.

· Lehre nennt Paulus noch. Das meinte die Unterweisung in den Heiligen Schriften. 

· Psalmen werden noch genannt. Das sind Lieder. Auch sie sind ein Geschenk des Heiligen Geistes für alle. 
4.  Gottesdienst ist die Vollversammlung der Gemeinde  
Viele bringen sich ein. Alle sind da. – Es ist ein berührendes Zeugnis, dass Christen Anfang des 2. Jhdts. ihre Gottesdienste vor das Morgengrauen gelegt haben! Warum haben sie das gemacht? Weil die Sklaven ab Sonnenaufgang ihren Herren gehörten.  Die Sklaven sollten aber auch dabei sein können! Die ganze Gemeinde steht um 4 oder 5 Uhr bereit,  weil zum Gottesdienst und zum Abendmahl  alle  dabei sein sollen. (vgl. Pliniusbrief)   
Paulus schreibt den Korinthern: „Wisst ihr nicht, dass wir alle ein Leib sind? Das Brot, das wir gemeinsam brechen, ist die Gemeinschaft des Leibes Christi! Denn ein Brot ist es. So sind wir viele, die wir an dem einen Brot teilhaben, ein Leib!“ (1. Kor. 10, 16-17) Der Gottesdienst am Sonntag ist die Vollversammlung der Gemeinde! Da erlebt sie sich als ein Leib, als der Leib Jesu! Darum haben wir in einem Leitsatz festgehalten: „Wir feiern den Gottesdienst als zentrale Veranstaltung des Gemeindelebens.“
Wer die Gottesdienste verlässt, obwohl er kommen könnte, der verlässt auch die Gemeinde. „Einige verlassen unsere Versammlungen!“ lesen wir im Hebräerbrief. Und der Schreiber meint genau das damit: Damit verlassen sie unsere Gemeinde! Damit haben sie nicht mehr Teil an dem dynamischen lebendigen menschlichen Geschehen des Leibes Jesu. 
Im Gottesdienst zeigt sich, wie wir unser Christsein und wie wir Gemeinde verstehen. Sind wir Teil des Leibes Jesu oder  Zuschauer? Sind wir der Leib Jesu, jeder mit Gottes Geist begabt, oder gibt es eine „Priesterkaste“ in unserer Gemeinde, Menschen,  die „da vorne“ stehen und alles im Gottesdienst bestimmen? 

Ich freue mich, wenn  viele  einen Gottesdienst gestalten: Einige, die von sich erzählen,   andere, die etwas vortragen, ein Musikstück, ein kleines Theaterstück, einen Text vorlesen, ihn auslegen, andere, die uns im Gebet vertreten, eine Band, die spielt, ein Chor, der singt.  
Lebendige Gottesdienste sind so bunt wie die Gemeinde bunt ist! Das ist nicht immer einfach! Manchen wird es zu bunt! Aber es kann nicht sein, dass eine Generation,  ein Musikstil, ein Bedürfnis, z.B. immer das Bedürfnis nach Trost oder nach Erkenntnis oder nach Ermahnung, oder ein Thema,  alle Gottesdienste bestimmen. 

Ich persönlich freue mich, wenn manches im Gottesdienst auch einmal ganz  anders läuft, wenn es allerdings dazu dient, dass Christus uns begegnet,  dass er zu Wort kommt   und  er uns nahe kommt.  In unserem Leitsatz heißt es: „Wir richten uns gemeinsam auf Jesus Christus aus,  hören auf Gottes Wort und beten ihn an.“ – Das kann sehr verschieden geschehen. 

5. Der christliche Gottesdienst ist verständlich!  
Darum  ringt  Paulus in 1. Korinther 14 vehement. Paulus kritisiert den Gebrauch der Zungenrede oder des Sprachengebets im Gottesdienst, weil es nicht verständlich ist! Das bringt doch nichts! Wie bei einem  Musikinstrument soll man jeden einzelnen Ton verstehen und unterscheiden können. Man soll klare Töne von sich geben. Nur eine deutlich zu verstehende Posaune ruft in den Kampf! 

Es gibt viele Sprachen, sagt Paulus. Aber im Gottesdienst müssen wir eine Sprache  sprechen, die  jeder  versteht! Was hilft eine tolle Predigt auf Lateinisch oder Griechisch, wenn alle gemeinsame nur Deutsch verstehen? Wenn ihr alle in Zungen redet und ein Unkundiger kommt herein,  ein Fremder,  ein Gast betritt eure Gemeinde, dann versteht er gar nichts und wundert sich, wohin er hier geraten ist. 

Ich kenne einen Gemeindeleiter, der selber auch Orgelspieler ist, der vor vielen Jahren einmal eine ganze Liste von Liedstrophen aus unseren  alten Gemeindeliedern  zusammen gestellt hat, von denen er meinte: Das können wir nicht mehr singen! Das versteht keiner mehr! Das ist nicht mehr die heutige Sprache. z.B. die Zeile „lobe mit Abrahams Samen“ oder „auf dem Lamm ruht meine Seele!“ und viele mehr. – Vielleicht würde Paulus dazu heute auch sagen: Wer das singt, der baut sich selber auf! Darum geht es aber nicht im Gottesdienst.
Dass Gottesdienste gut zu verstehen sein sollen, was wir lesen, singen, reden, das betrifft auch unsere Technik, die Akustik, und wie wir sie nutzen und ins Mikrophon sprechen oder nicht. Das muss uns  geistlich  wichtig  sein! Das ist keine Äußerlichkeit. Es entspricht der Liebe, die ja über allem stehen soll, dass wir uns ernsthaft mühen, alles versuchen, dass alle alles verstehen. 

In unsrem Leitsatz haben wir gesagt: „Wir achten darauf, dass unsere Gottesdienste verständlich und für alle Generationen ansprechend sind.“ – Die zweite Hälfte dieses Satzes hat schon für Unruhe unter uns gesorgt: Die Gottesdienste sollen für alle Generationen ansprechend sein? – „Das ist nicht so“, sagt die Jugend. „Wo kommen wir denn vor?  Wo sind denn unsere Lieder?  Und wenn wir dann mal englisch singen  oder etwas laut trommeln gibt es gleich wieder Kritik.“ – „Das ist nicht so“, sagen auch die  Senioren. „Wir kommen zu kurz. Ihr habt schon zu viel verändert. Wir singen viel zu wenig alte Choräle. – Tatsächlich ist es wohl so, dass auch bei uns das Mittelalter  zwischen  35 und 55 Jahren die Gottesdienste am meisten prägen. 

Trotzdem bleiben wir dabei. Wir wollen nicht drei verschiedene Gottesdienste, für jeden Geschmack etwas. Wir wollen Gott  gemeinsam  begegnen, ihn loben, auf ihn hören. Wir wollen auch voneinander lernen. Wir wollen es nicht nur aushalten, sondern uns  mit  freuen,  wenn der eine Gott mit dem Schlagzeug lobt  und der andere mit Trompete. Warum auch soll sich jeder so an Jesus freuen, wie ich es tue? Wir machen doch uns selbst nicht zum Maßstab! 

Bei den Lichtblicken in der Cafeteria hängt ein Schild. Darauf steht zu lesen: „Versuche nicht, andere Menschen zu so einem zu machen, wie du einer bist.Einer von deiner Sorte reicht!“ Das gilt auch für den Gottesdienst. Lass den anderen vor Jesus stehen!  Er ist sein Herr!  Nicht Du! 
6. Achtet auf die Auferbauung der anderen.  

Das ist der zweite wichtige Punkt für Paulus hier. Jeder denkt auch, oder sogar zuerst, an die anderen. Jeder soll darum  seine Gabe  so  einbringen, dass er möglichst  alle damit ermutigt oder ihnen hilft, auf Christus zu hören oder ihm zu antworten. Es soll nicht um Selbstdarstellung gehen. Wer singt am schönsten? Wer moderiert am originellsten? Wer hat die tollste Geschichte zu erzählen? „Lasst alles geschehen zur Auferbauung!“ (V26) sagt Paulus. 

Auferbauung bedeutet,  dass Menschen in der Liebe, in der Freude, im Vertrauen und Gehorsam Gott gegenüber wachsen; dass Christus ihnen größer wird! Wer in Zungen betet, erbaut nur sich selbst. Die Prophetie aber erbaut die ganze Gemeinde. Lieber rede ich fünf verständliche Worte als eintausend unverständliche Worte.  


Paulus bewertet auch die Gaben des Geistes danach, was sie nützen. Es gibt keine Gaben oder Elemente im Gottesdienst die einen Selbstzweck haben. Wir dürfen, ja wir sollen die einzelnen Elemente im Gottesdienst danach prüfen, sie verändern oder gar weglassen,  wenn wir den Eindruck haben,  sie dienen dem Ziel des Gottesdienstes nicht. 

7. Seid offen für Impulse des Heiligen Geistes 

Auch Bibelstunden, Bibelgespräche, Hauskreise sind im Sinn des Neuen Testaments Gottesdienste. Da kommen Menschen im Namen Jesu zusammen. Jesus will ihnen begegnen und sie beschenken. Solche Abende in überschaubaren Gruppen laufen oft ganz anders, als man sie geplant hat.  Aber auch für unsere Sonntags-Gottesdienstes muss das gelten:  Wir planen und bereiten uns vor, und doch kann es sein, dass wir etwas  ändern,  weglassen,  jemand noch etwas sagt, was gar nicht geplant war. 

Vor nicht langer Zeit  hat jemand hier  nach einer Predigt  noch von sich etwas Persönliches erzählt, ein Zeugnis gegeben, wie er Gott erlebt hat. Das war nicht geplant. Das war eine spontane Änderung. Ein Impuls des Heiligen Geistes, wie wir denken. – Natürlich wirkt der Heilige Geist nicht nur spontan! Er wirkt auch schon an unseren Schreibtischen, wenn wir Elemente des Gottesdienstes planen. Und doch wollen wir nicht alles festzurren und stur sein, wenn Gottes Geist uns noch anderes schenken will. 

Wie letzten Sonntag beim Thema der persönlichen Frömmigkeit könnte ich jetzt noch vieles sagen. Aber Gott redet noch weiter, das glaube ich. Nicht selten redet Gott im Gottesdienst und sein Wort redet nachher noch weiter zu uns. Und  heute  kommt ihr ja auch im Predigtnachgespräch noch zu Wort. Was ist euch noch wichtig zu unseren Gottesdiensten zu sagen? Ich bin gespannt!  Amen. 
